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Grafschaft Bentheim

olvo ist sein Leben
und sein Leben ist
Volvo – so könnte
man ein wenig zu-

gespitzt das unternehmeri-
sche Wirken von Hans Gerd
Paertmann auf den Punkt
bringen. Der inzwischen
83-jährige Nordhorner hat
vor 50 Jahren die Marke Vol-
vo in die Grafschaft gebracht
und etabliert.

Mit den „Schwedenpan-
zern“ fuhr der Autohändler
auf die Erfolgsspur. So konn-
te er schon vor Jahren seinen
beiden Kindern Monique
Paertmann-Heidrich und
Marc Paertmann das Steuer
eines gut laufenden Famili-
enbetriebes mit einer weite-
ren Volvo-Niederlassung in
Lingen übergeben.

Das Autohaus ist sein Le-
benswerk – und dort, am
Stammsitz im Nordhorner
GIP, ist der Senior auch noch
täglich anzutreffen. Im zum
50-jährigen Jubiläum neu
gestalteten Schauraum steht
neben aktuellen Modellen
ein unverkäuflicher Oldti-
mer. Dabei handelt es sich
um einen luxuriös ausgestat-
teten Volvo 164, zugelassen
am 2. August 1970. An jenem
Tag wurde Paertmanns Sohn
Marc geboren.

Besondere Erinnerungen
sind also mit diesem Auto
verbunden. Für den 83-Jäh-
rigen steht der 164er als ei-
ner von vielen weiteren Mo-
dellen für das, was einen Vol-
vo auszeichnet: Sicherheit
und Langlebigkeit.

Ein Volvo-Ingenieur war
es auch, der den seit den
1970er-Jahren vorgeschrie-
benen Sicherheitsgurt für
Fahrzeuge entwickelt hat.
„So fährt in jedem Auto ein
Stück Volvo mit“, stellt
Paertmann fest. Selbststän-

V

dig gemacht hat sich der
Nordhorner, der Mitte der
1950er-Jahre bei Krüp in
Nordhorn seine Lehre als

Kfz-Mechaniker absolviert
hatte, bereits vor 56 Jahren.

An der Bentheimer Straße,
Ecke Rasenstraße, über-

nahm er Mitte 1965 direkt
nach der Meisterschule in
Heide (Schleswig-Holstein)
eine Tankstelle. Bereits dort

begann er mit dem Fahr-
zeughandel, verkaufte Autos
von Glas und NSU. Der Kfz-
Meister stellte die ersten
Lehrlinge und später auch
Gesellen ein.

Ende der 1960er-Jahre
kam die Werkstatt von „VW
Bergmann“ im Ortskern von
Brandlecht dazu. Dort be-
gann 1971 der Verkauf von
Volvos als Vertragshändler.
Den Anstoß dazu gab ein
Versicherungsvertreter. Wie
sich Paertmann erinnert,
fuhr er den einzigen Volvo in
der Grafschaft und wollte
seine Inspektionen gerne
vor Ort und nicht mehr in
der nächsten Volvo-Werk-
statt in Osnabrück machen
lassen. „Ich habe mich mit
der Volvo-Zentrale in Reck-
linghausen in Verbindung
gesetzt. Die haben dann ei-
nen Vertrag mit mir ge-
macht.“

Die Entscheidung war gold-
richtig. „Ich konnte von An-
fang an gut verkaufen“, blickt
der Nordhorner auf jene Zeit
zurück, als Volvo mit dem Slo-
gan „Sicherheit durch Schwe-
denstahl“ warb. Viele Lehrer
und Ärzte wurden seine Kun-
den. Bis zu 100 Neuwagen
gingen pro Jahr weg.

„Die Marke Volvo hatte ein
sehr gutes Image. Die Autos
galten als unkaputtbar. Mo-
torleistungen von 600.000
Kilometer waren keine Sel-
tenheit“, erzählt Paertmann.
Auch an der Tankstelle in der
Bentheimer Straße, die einer
seiner Gesellen weiterführ-
te, bot er die Fahrzeuge ma-
de in Skandinavien an.

1976 siedelte er mit sei-
nem Betrieb von Brandlecht
in den Nordhorner Gewer-
be- und Industriepark, kurz
GIP, um. Um zu demonstrie-
ren, was sie aushalten, hob
ein Kran einen Pkw bei der
Autohauseröffnung an den
vorderen Sicherheitsgurten
in die Luft.

1994 übernahm Paert-
mann vom Händler Gels-
horn die Volvo-Vertretung
an der Friedrich-Ebert-Stra-
ße in Lingen. Zum Team ge-
hören heute insgesamt 20
Beschäftigte.

Paertmann ist froh, dass
die „Schwedenpanzer“ we-
gen ihrer Qualität nach wie
vor begehrt sind. Der Weg
hin zur Elektromobilität,
den auch Volvo eingeschla-
gen hat, wird nach seinen
Worten noch dauern, weil
erst die Ladeinfrastruktur
aufgebaut werden muss.
„Wir schauen alle in die
Glaskugel, überall ist Trou-
ble“, beschreibt der erfahre-
ne Händler die aktuelle La-
ge. Seinen Kindern kann er
nur mit auf den Weg geben:
„Den Mutigen gehört die Zu-
kunft.“

Mit „Schwedenpanzer“ auf die Erfolgsspur
Nordhorner Autohaus Paertmann brachte vor 50 Jahren die Marke Volvo in die Grafschaft

Peter Zeiser

Firmengründer Hans Gerd Paertmann mit Tochter Monique Paertmann-Heidrich und Sohn Marc Paertmann im erneuerten
Schauraum ihres Nordhorner Autohauses. Dort steht neben neuen Modellen ein unverkäuflicher Volvo-Oldtimer (Typ 164), der
am 2. August 1970 zugelassen wurde. An diesem Tag wurde Sohn Marc geboren. Foto: Westdörp

Mit der Übernahme dieser Tankstelle an der Bentheimer Straße in Nordhorn, Ecke Rasenstraße,
hat sich Kfz-Meister Hans Gerd Paertmann am 10. Juni 1965 selbstständig gemacht. Das Foto
entstand 1971. Die schwedische Flagge ist aufgezogen, vorne steht ein Volvo P1800; der Sport-
wagen wurde bis 1972 produziert. Die Tankstelle hat ein Geselle von Paertmann weitergeführt.

Foto: Paertmann

GILDEHAUS Für Gerhard Kort-
mann heißt es Abschied neh-
men. Abschied von seiner
Kirchengemeinde, von vie-
len Menschen, die ihn in den
vergangenen 16 Jahren be-
gleitet haben. Abschied von
Gildehaus, vom Pfarrhaus
am Neuen Weg, in dem er ge-
meinsam mit seiner Frau
Irmgard lebt. Mit bald 63
Jahren wird der Pastor der
reformierten Kirchenge-
meinde Gildehaus in den Ru-
hestand gehen. Wobei er die-
se Bezeichnung gar nicht so
gerne mag. Er spricht lieber
von Ruhegang. „Da ist im-
merhin noch ein bisschen
Bewegung drin“, sagt er mit
einem Lachen. „Aber alles
ein wenig langsamer.“

Bewegung gab es auch ge-
nug im Berufsleben des Ger-
hard Kortmann, der von sich
selbst sagt: „Ich habe immer
gerne mitgemischt.“ Gebo-
ren wird er am 2. September
1958 in Hestrup als Sohn des
Dorflehrers. Nach Gildehaus
verschlägt es ihn schon in
der Kindheit. Von 1965 bis
1969 ist sein Vater dort
Schulleiter, die Kortmanns
wohnen sogar unmittelbar
neben dem Pfarrhaus am
Neuen Weg. Dass ihn sein
Weg später einmal dorthin

zurückführen würde, ahnt er
damals natürlich noch nicht.
Dem Theologiestudium in
Wuppertal, Marburg und
Göttingen folgt das Vikariat
in Ostfriesland in Pilsum/
Manslagt. Anschließend
geht es zurück in die Graf-
schaft, wo er 1989 die Pasto-
renstelle an der Neuen Kir-
che in Nordhorn über-

nimmt. Er wird Kirchenrats-
vorsitzender, engagiert sich
stark in der Kita-Arbeit. 2005
dann der Wechsel nach Gil-
dehaus, wo er gemeinsam
mit Lütger Voget das Pasto-
ren-Tandem bildet.

Der Stellenplan sieht für
ihn aber nur eine 90-Pro-
zent-Stelle vor, die restli-
chen zehn Prozent deckt er
zunächst mit Religionsun-
terricht am Burg-Gymnasi-
um ab, später als Religions-

pädagoge beim Eylardus-
werk, wo er auch als Om-
budsmann als Problem-
Schlichter gefragt ist.

„Ich habe auch immer ger-
ne über den Tellerrand der
Gemeinde geschaut“, sagt
der Pastor rückblickend. Das
macht er als stellvertreten-
der Präses des Moderamens
im Synodalverband Graf-
schaft Bentheim – der ge-
schäftsführende Ausschuss
der Synode. Auch in der Ge-
samtsynode, dem Kirchen-
parlament, ist er tätig. Darin
sind die Abgeordneten des
jeweiligen Synodalverban-
des vertreten – 14 sind es aus
der Grafschaft.

Die Aufgabe als Ombuds-
mann im Eylarduswerk
möchte Gerhard Kortmann
weiterhin wahrnehmen.
Mehr aber auch nicht. „Ich
wollte irgendwann einen
klaren Schnitt machen“, sagt
er. „Darum bleibe ich auch
nicht in Gildehaus, sondern
ziehe nach Nordhorn.“ Am
Sonntag ist er mit einem
Gottesdienst verabschiedet
worden. Eine Nachfolgerin
gibt es bereits, sie soll dem-
nächst vorgestellt werden.
Der Abschied mit 63 war
schon länger geplant und
steht seit 2019 fest. Er spüre
das Alter, gibt Gerhard Kort-
mann zu. „Was ich früher gut

konnte, gelang mir nicht
mehr so gut. Es wurde alles
zu viel und ich musste bes-
ser für mich sorgen.“ Beerdi-
gungen seien ihm zuneh-
mend schwerer gefallen.
„Ich wurde unsicherer, hatte
Angst, etwas Falsches zu sa-
gen.“ Über solche Schwä-
chen spricht er ganz offen.
Genauso offen bezeichnet
sich der Theologe selbst als

Religionskritiker. „Auch
wenn das für viele schwer zu
verstehen ist, weil ich ja die
Religion vertrete.“ Religion
sollte aus seiner Sicht nicht
so stark missionarisch sein.
„Sie stellt angeblich Fragen,
weiß aber schon die Antwor-
ten“, kritisiert Kortmann. Er
fordert: „Lasst uns bei Inhal-
ten bleiben, keine Festungen
verteidigen. Die Menschen
sind viel mündiger, als man-
che Kirchenoberen es mei-
nen.“ Wenn etwas nicht ge-
klappt hat, sei es überzeu-
gender, dies einzugestehen,
als etwas zu verteidigen.

Was braucht die Kirche in
Zukunft? „Menschen, die be-
reit sind, die Botschaft von
der befreienden Gnade Got-
tes zu hören, und die daraus
ihr Handeln ableiten“, sagt
Gerhard Kortmann. „Die
sich dann auch einmischen,
in den Kita-Bereich, die Poli-
tik, die Gesellschaft.“

So, wie er selbst es immer
gemacht hat. „In der Kirche
sind die verschiedensten
Menschen mit den verschie-
densten Interessen“, sagt er.
„Man muss Menschen fin-
den, die um die Relevanz
und die Bedeutung des Glau-
bens wissen, dass der Glaube
eine Lebenshilfe sein kann,
nicht bevormunden, und so
auch einen Zugang zu Men-

schen finden, die mit Kirche
nicht so viel anfangen kön-
nen.“ Gerade die Gildehau-
ser Gemeinde verstehe sich
sehr stark als diakonisch –
für andere da sein.

„Wichtig ist, dass Men-
schen ihre eigenen Themen
entdecken können in der Ge-
meinde. Sie als Ort erleben,
an dem man umsetzen kann,
was einem wichtig ist.“ Zu-
dem gelte es, Rituale auch
mit Leben zu füllen, etwa
das Leben bei Taufen und
Beerdigungen würdigen.
„Die Menschen haben eine
Antenne dafür, ob man das,
was man sagt, auch so
meint.“

Was nimmt er mit aus Gil-
dehaus? „Viele nette, freund-
lichen Menschen, die immer
mitgemacht haben, transpa-
rent und reformfreudig wa-
ren“, blickt Gerhard Kort-
mann zurück. „Die Kirche ist
nicht nur der Pastor, da ste-
hen viele andere Menschen
dahinter.“

Große Pläne für seinen
„Ruhegang“ hat Gerhard
Kortmann nicht. Er möchte
mehr mit dem Fahrrad un-
terwegs sein, singen und
Musik genießen, Freund-
schaften pflegen oder auch
malen. „Ich werde meinen
Platz finden“, ist er sich si-
cher.

Gildehauser Pastor Kortmann tritt in den „Ruhegang“

Jonas Schönrock

Reformierte Kirchengemeinde verabschiedet ihren Seelsorger nach 16 Jahren / Umzug nach Nordhorn geplant

Gerhard Kortmann war insge-
samt 16 Jahre Pastor in Gilde-
haus. Foto: Schönrock

„Lasst uns bei Inhalten
bleiben, keine Festun-
gen verteidigen. Die
Menschen sind viel
mündiger, als manche
Kirchenoberen es mei-
nen.“
Gerhard Kortmann
Pastor

Angst ist einerseits ein
schlechter Ratgeber, weil
man in panischer Angst die
Distanz zur Gefahr verliert
und, ohne nachzudenken,
kopflos handelt. Anderer-
seits hilft sie uns, Gefahren
für Gesundheit und Leben
zu bemerken und mit Vor-
sicht anzugehen; sie kann le-
benserhaltend sein.

Angst kann Herzrasen,
Schwitzen, Schwindel und
vor allem ein Zittern des
Körpers auslösen. Um die-
sen Zustand sprachlich an-
schaulich darzustellen, sagt
man gern: „Du zitterst ja wie
Espenlaub.“ Das sagt man
schon seit dem Mittelalter
so. Der Vergleich leuchtet
ein, wenn man sich die Blatt-
bewegungen der Espe oder
Zitterpappel bereits bei
schwachem Wind betrach-
tet. Die rundlichen, gezähn-
ten Blätter dieser Pappelart,
die bei Schmetterlingen be-
liebt ist, sitzen an langen
Stielen, die seitlich abgeplat-
tet sind. Das begünstigt die
leichte Beweglichkeit des
Laubes.

Früher konnte man auch
vor Begierde „zittern wie ein
Laub“ („der bidemt vor girde
sam ein loup“). Heute macht
man es nur noch aus Angst.
Der Pfarrer und Lehrer Jo-
hannes Mathesius, Schüler
von Luther und Melanch-
thon, bringt Espenlaub und
Angst in die bekannte Nach-
barschaft, wenn er schreibt:
„der engstiget und förchtet
sich und erschrickt vor ei-
nem rauschenden Blat oder
bebet on Underlasz wie ein
Espenlaub.“

Die weitverbreitete Re-
densart war Anlass für vie-
lerlei christliche Erzählun-
gen. In Schlesien hieß es, die
Espe zittere deswegen, weil
sie die Kreuzigung Jesu an-
sehen musste. Umgekehrt
kennt die Oberpfalz die Aus-
legung, die Espe zittere des-
wegen, weil sie von allen
Bäumen beim Tode Jesu teil-
nahmslos geblieben sei. In
Nordeuropa gibt es die Er-
zählung, die Espenblätter
zitterten vor Schreck darü-
ber, dass sich Judas an einem
Espenbaum erhängt habe.

Wenn man jemanden
sieht, der „vor Angst wie
Espenlaub zittert“, sollte
man also tunlichst erst mal
nach seinem theologischen
Hintergrund fragen.

Vor Angst
zittern wie
Espenlaub

ACH SO!

Bernd
Durstewitz

BAD BENTHEIM Bislang unbe-
kannte Täter haben in der
Nacht zu Freitag den Auto-
maten der „Milchtankstelle“
am Bardeler Weg in Bad
Bentheim aufgebrochen.
Wie die Polizei mitteilt, ent-
wendeten die Täter daraus
einen bislang unbekannten
Bargeldbetrag. Der angerich-
tete Sachschaden ist laut Po-
lizeiangaben erheblich. Die
„Milchtankstelle“ ist in der
Vergangenheit schon mehr-
fach aufgebrochen worden.
Hinweise nimmt die Polizei
Bad Bentheim unter Telefon
05922 9800 entgegen.

Milchautomat
aufgebrochen


